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Doch mit der Reformation 
sank der Stern des Stifts, wo seit 
1539 nur noch ein Bruder lebte, 

Von Dr. Olaf Schneider

Verborgen in den Sondersamm-
lungen der Universitätsbiblio-
thek schlummert ein besonde-
rer Schatz, um den nur wenige 
Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler wissen. Es handelt 
sich um einen der seltenen Fälle, 
dass sich eine spätmittelalterli-
che Stiftsbibliothek nahezu voll-
ständig erhalten hat. Insgesamt 
sind es über 200 mittelalterliche 
Handschriften und mehr als 300 
Inkunabeltitel, frühe Drucke al-
so aus der Gutenbergzeit. Sie alle 
stammen aus Butzbach. Doch 
das Kloster existiert schon lange 
nicht mehr. Wie kamen sie nach 
Gießen? Dazu muss man rund 
600 Jahre zu-
rückgehen.

Stellt das Porträt Georg Büchner dar? 
Erstaunlicher Zeichnungsfund auf einem Dachboden in Gießen – Außerordentliches Kulturgut für Wissenschaft und Öffentlichkeit zugänglich

Von Dagmar Klein

Manchmal erfindet das Leben 
die besten Geschichten. Da 
braucht es keine Autoren und 
Impresarios. Ein solcher Fall ist 
jetzt Dr. Günter Oesterle wider-
fahren, emeritierter Professor 
für Germanistik der JLU: Der 
zufällige Fund einer datierten 
Porträtzeichnung von 1833, die 
womöglich Georg Büchner (1813-
1837) darstellt.

Wissenschaftliche und öffent-
liche Aufmerksamkeit sind groß. 
Kritische Fragen werden aufge-
worfen, unterschiedliche Thesen 
aufgestellt. Die Diskussion ist hef-
tig entbrannt, seit das Bild kürz-
lich auf der Mathildenhöhe in 
Darmstadt der Presse vorgestellt 
wurde. Dies auch im Vorgriff auf 
die hessische Landesausstellung 
zu Georg Büchner, die dort am 12. 
Oktober eröffnet wird. 

Die Resonanz ist enorm. Gratu-
lationen erreichen Prof. Oesterle 
sogar aus den USA. Die Ehre ge-
bührt anderen, versichert er. Den 
in Gießen lebenden Nachfahren 
nämlich, die beim Aufräumen 
eines Dachbodens und Zusam-
mentragen zweier Nachlässe 
so aufmerksam waren, dass sie 
inmitten einer Mappe mit 148 
Zeichnungen des Theatermalers 
August Hoffmann (1807-1883) ein 
Porträt entdeckten, das Ähnlich-
keit mit dem bekannten Porträt 
von Georg Büchner aufweist. 

Da der Maler vornehmlich 
Landschaften, Stadtansichten 
und Genreszenen zeichnete, 
fallen drei in dem Konvolut be-
wahrte Porträtzeichnungen aus 
dem Rahmen. Zwei davon stel-

len die Braut beziehungsweise 
die spätere Frau Hoffmanns dar, 
eine davon ist auf 1832 datiert. 
Auch die Braut, eine geborene 
Clotz, ist in unterschiedlicher 
Kostümierung dargestellt. So lag 
die Frage nahe, ob das neu gefun-
dene Porträt, das einen jungen 
Mann im locker sitzenden Hemd 
zeigt und auf 1833 datiert ist, ein 
Pendant zu dem bekannten Bild 
Georg Büchners im Polenrock 
darstellen könnte. 

Nachfahren in Gießen

Was Oesterle besonders freut, ist, 
dass der Fund ausgerechnet in 
Gießen gemacht wurde, in einer 
Stadt, die durch Kriegszerstö-
rung große Verluste hinnehmen 
musste: Mehrere Nachfahren 
der weit verzweigten hessischen 
Theologenfamilie leben hier und 
konnten Archivalien bewahren, 
von denen manche ein Licht auf 
den Lebenskontext Büchners 
werfen. Ein Nachlass war von 
der Büchnerforschung bereits 
gesichtet, von dem des Theater-
malers August Hoffmanns war 
bislang nichts bekannt. 

Dr. Ralf Beil, Leiter der Mathil-
denhöhe und Kurator der kom-
menden Büchner-Ausstellung 
in Darmstadt, war sehr angetan 
von dem Hoffmann’schen Zeich-
nungs-Konvolut in Gießen. Die 
Art der Kontaktherstellung hat 
Oesterle ebenfalls sehr gefreut. 
Für ihn ist sie „typisch für das 
Gießener Milieu“, also das einer 
überschaubaren Universitäts-
stadt. Da er in den vergangenen 
Monaten mehrmals Büchner-
Vorträge in Gießen gehalten 

hat, sei er wohl mit Büchner in 
Verbindung gebracht worden. 
So kam Pfarrer Ludwig Clotz zu 
ihm geradelt, um ihm die Por-
trätzeichnung zu zeigen und 
nach seiner Einschätzung zu fra-
gen: Könnte es sich dabei um Ge-
org Büchner handeln? Oesterles 
Neugier war geweckt, die physio-

gnomische Ähnlichkeit mit dem 
bekannten Bildnis Georg Büch-
ners war augenfällig.

Büchner-Kennern vorgestellt 

Er nahm eine Kopie des neu aufge-
fundenen Porträts mit zu seinem 
Woyzeck-Vortrag, der schon lan-
ge an der Universität Würzburg 
geplant war. Dort ist sein einsti-
ger Schüler Dr. Roland Borgards 
Professor für Germanistik. Er ist 
außerdem Mitherausgeber eines 
Büchner-Handbuchs (Metzler-
Verlag 2012). Noch in der Nacht 
legte Borgards die beiden Porträts 
am PC übereinander und fand 
erstaunliche Übereinstimmun-

gen, von der Arm- und Körperhal-
tung bis zum Augenabstand und 
Scheitelansatz. Die Accessoires 
sind allerdings unterschiedlich: 
die Kleidung, der Sessel, das No-
tenblatt. 

Weitere Büchner-Kenner wur-
den befragt wie Prof. Burghard 
Dedner, Leiter der Büchner-

For s c hu n g s s t e l le 
in Marburg. Alle 
trugen Details bei. 
In Darmstadt wur-
de entschieden, mit 
dem Fund frühzei-
tig an die Öffent-
lichkeit zu gehen, 
obwohl längst nicht 
alle Untersuchun-
gen abgeschlossen 
sind. „Vielleicht 
wird es nie eindeu-
tig wissenschaftlich 
beweisbar sein, dass 
es sich bei dem neu-
en Porträt um den 
Dichter Büchner 

handelt“, sinniert Oesterle. Ent-
scheidend sei, dass für die Wis-
senschaft und die Öffentlichkeit 
damit nun ein außerordentli-
ches Kulturgut zugänglich sei. 
Für die Ausstellung im Herbst 
ist es natürlich eine grandiose 
Vorabwerbung, ein Geschenk im 
Büchner-Jahr sozusagen.

Vergleich der Porträts

Bei dem bekannten Porträt, auf 
dem der sogenannte „Büchner 
im Polenrock“ so ernst wirkt, 
dass mancher dessen Gesichts-
ausdruck als „depressiv“ inter-
pretierte, handelt es sich um eine 
Fotoreproduktion des 1944 ver-

brannten Originals. Dieses war 
ebenfalls von dem Theatermaler 
Hoffmann gefertigt worden, als 
Erinnerungsbild für die Familie 
Büchner an ihren 23-Jährig ver-
storbenen ältesten Sohn. 

Das neu gefundene Porträt 
wirkt ganz anders. Es zeigt einen 
jugendlich-fröhlichen, geradezu 
herausfordernden Georg Büch-
ner. Es ist im Unterschied zum 
verbrannten Porträt mit einer 
Jahreszahl und dem Namen des 
Malers versehen; damit ist jetzt 
eine genauere Kontextrecherche 
möglich. 

Vielfältige Fragen

Die Fragen sind vielfältig. Dien-
te die neu gefundene Zeichnung 
als Vorlage für das offizieller 
wirkende Bild, das die Familie 
dann als Memorialbild nutzte? 
Was aber war der Anlass für die 
erste Zeichnung? Sollte sie eine 
Gabe an die in Straßburg leben-
de Verlobte Minna Jaeglé sein, 
wie Dedner vermutet? Warum 
blieb das Bild dann im Besitz des 
Malers? Vielleicht fand Büchner 
in diesen Monaten, die von ext-
remer Anstrengung, politischer 
Tätigkeit und Flucht geprägt 
war, keine Zeit mehr es abzuho-
len? Welche Bedeutung hat das 
Notenblatt, das einen Auszug 
aus der 1831 uraufgeführten, so-
fort erfolgreichen Oper „Zampa 
oder die Marmorbraut“ des elsäs-
sischen Komponisten Ferdinand 
Herold zeigt? Zampa, der Korsar, 
singt darin siegesgewiss, und die 
Textstelle ist lesbar: „Wenn ein 
Mädchen mir gefällt / da hilft 
kein Widerstreben, / die mein 

Herz sich hat erwählt, / die muss 
sich mir ergeben.“ Ein draufgän-
gerischer Text, ja; aber eine An-
spielung auf eine Liebe, die ver-
heimlicht werden musste? 

Die Leichtigkeit in dem neu 
gefundenen Porträt stellt für 
Dedner ein optisches Äquivalent 
zum „Leichtsinn Georgs“ dar, 
der in Briefen benannt wird. Das 
würde auch zum literarischen 
Werk passen, für das zuneh-
mend „Vielgesichtigkeit und Wi-
dersprüche konstatiert“ wurden. 
Einige mögen sich reiben, so Oe-
sterle, dass damit die Zuschrei-
bung eines von Schwermut 
gezeichneten Büchner aufgebro-
chen wird. Doch ist mittlerweile 
nachgewiesen, dass diese Vor-
stellung ein Konstrukt ist. Die 
Redaktion der Briefe Büchners 
durch seinen Bruder Ludwig 
(1824-1899) zielte in diese Rich-
tung. Er war es, der den Blick auf 
die Schwermut seines Bruders 
fokussierte. 

Andere wiederum vermuten, 
dass es sich nicht um den Dich-
ter, sondern um dessen drei Jahre 
jüngeren Bruder Wilhelm (1816-
1892) handeln könnte. 

Mit Sicherheit wird die For-
schung über den Maler August 
Hoffmann auf Grund der neu 
gefundenen Materialien intensi-
viert, auch werden Kunsthistori-
ker zu Rate gezogen. Oesterle hat 
damit schon begonnen und ist 
gespannt, was weiterhin Neues 
herauskommt. Er versteht sich 
als teilnehmender Beobachter 
der aktuell stattfindenden Re-
zeption. Ganz Gießen mit ihm, 
möchte man meinen, zumindest 
im aktuellen Jubiläumsjahr.

Die verborgene Klosterbibliothek aus Butzbach 

Die Sammlungen der Universitätsbib liothek sind nur zum kleineren Teil das Resultat 
eines planmäßigen und systematischen Aufbaus, in hohem Maße dagegen von Wech-
selfällen und Zufälligkeiten der Zeitläufte geprägt. 
So finden sich darunter nicht nur über 400 mittelalterliche Handschriften und etwa 900 
frühe Drucke, sondern beispielsweise auch Papyri, Ostraka und Keilschrifttafeln neben 
einer Sammlung historischer Karten. 
Außergewöhnliches wie historische Globen und eine umfassende Sammlung von 
studentischen Stamm büchern werden ebenso sorgfältig bewahrt wie eine Grafiksamm-
lung zeitgenössischer Kunst. 
Bücher und Objekte haben oft namhafte Vorbesitzer und eine interessante  Geschichte. Sie 
führen kein museales Dasein in der Universitätsbib liothek, sie sind vielmehr Gegenstand 
von Lehre und Forschung, werden digitalisiert und erschlossen. Und wir tragen Sorge 
für die Erhaltung der empfindlichen Zimelien auch für zukünftige Generationen.
Wir stellen Ihnen in den uniforum-Ausgaben ausgewählte Stücke der Sammlungen vor 
und laden Sie an einem besonderen Termin, den wir rechtzeitig bekanntgeben, ein, 
unsere Schatzkammer zu besuchen.

Initiale aus der „Mainzer Riesenbibel“ (Hs 653).

Bände aus der Bibliothek der  
Butzbacher Fraterherren mit ihrem typischen Einband.

schrieben. Zunächst waren es 
Handschriften, meist aus dem 
15. Jahrhundert und aus Mainz. 
Das schönste und größte Stück 
ist die „Mainzer Riesenbibel“ (Hs 
653), gefertigt aus einer Papier-
sorte, die auch Johannes Guten-
berg verwendete. Manche Bücher 
schrieb man in Butzbach selbst, 
einige kaufte man. Bald wurden 
es allerdings immer mehr Inku-
nabeln. So wuchs im Bruderhaus 
eine umfangreiche Studienbib-
liothek mit wichtigen theologi-
schen Texten in schlicht gestalte-
ten Bänden. Über 70 davon fertig-
te sogar ein eigener Buchbinder 
vor Ort an.

der 1555 starb. Die Bibliothek – 
fünf Schränke „voller bucher“ 
und ein Lesepult – ging zunächst 
ins Eigentum der evangelischen 
Gemeinde über, die weiter neue 
Bände erwarb. Lange sollte das 
so bleiben, bis im Jahr 1771 
Landgraf Ludwig IX. von Hessen-
Darmstadt anordnete, alle Hand-
schriften und Inkunabeln aus 
Butzbach in die Gießener Uni-
versitätsbibliothek zu verbrin-
gen. Die Butzbacher verlangten 
eine Entschädigung, bekamen 
sie jedoch nicht.

In Gießen stellte man die Bü-
cher zunächst nach der Größe ge-
ordnet zusammenhängend auf. 
Als die UB seit 1837 thematisch 
vollständig neu sortiert wurde, 
wurden sie allerdings alle ausei-
nandergerissen.

Heute sind alle Butzbacher 
Handschriften ausführlich in 
zwei umfangreichen Katalo-
gen erschlossen – unterstützt 
durch Mittel der Deutschen For-
schungsgemeinschaft. Die Inku-
nabeln verzeichnet der Gießener 
Inkunabelkatalog. 365 in Butz-
bach verbliebene Drucke des 16. 
und 17. Jahrhunderts befinden 
sich gegenwärtig als Dauerleih-
gabe der Kirchengemeinde in der 
Bibliothek des Theologischen 
Seminars der Evangelischen 
Kirche in Hessen und Nassau im 
Herborner Schloss.

lübde. Schnell verbreitete sich 
die Bewegung auch in Deutsch-
land. Die einzelnen Häuser 

organisierten sich in ihrer 
Region und pflegten lo-

kale Eigenarten, denn 
eine zentrale Leitung 
der Bewegung gab es 
nicht.

Auch an der heu-
te noch erhaltenen 

Butzbacher Stadtkirche 
St. Markus entstand 1468 ein 

solches Fraterherrenstift. Graf 
Eberhard III. von Eppstein-
Königstein (†1475) gründete 
es dort und erhielt hierzu in 
einer Urkunde aus demselben 
Jahr die Zustimmung von Papst 
Paul II. (1464-1471). Die Kirche 
musste vergrößert werden. In 
ihrer Nachbarschaft baute man 
ein Bruderhaus, das heute noch 
steht. Aus vielen Gegenden des 
Landes zogen bald neue Brüder 
ein.

Von 1470 bis 1482 war der Phi-
losoph Gabriel Biel (†1495) dort 

Propst. Er war 1469 nach 
B u t z b a c h 

g e k o m -
men. Doch 
schon 1484 
sollte er 
P r of e s s or 
und Grün-
dungsmit-
glied der 
Universität 
T ü b i n g e n 
werden so-
wie 1485 
und 1489 
ihr Rektor.

Die Brü-
der brachten 
auch Bü-
cher mit ins 
Haus. Allein 

von Biel sind 
heute etwa 70 

Bände erhalten, 
viele von ihm selbst ge-

Gegen Ende des 14. Jahrhun-
derts entstanden in den Nieder-
landen die ersten Niederlassun-
gen der sogenannten Frater-
herren, der Brüder vom 
gemeinsamen Leben. 
Es waren Laienbrü-
der, die sich in einer 
Art klösterlichen Ge-
meinschaft zusam-
menschlossen, um dort 
ein frommes Leben in 
innerer Versenkung und mit 
meditativer Lektüre zu führen 
– jenseits der traditionellen Or-
den. Zwar gaben die Brüder ein 
Versprechen ab und brachten 
ihren Besitz in die Gemeinschaft 
ein, doch war es kein ewiges Ge-
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Freut sich über den überraschenden Fund: Prof. 
Günter Oesterle.
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